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Medizin und Religion, Heilkunde und Seelsorge. Jahrestagung 2015 des Vereins für Sozialgeschichte der
Medizin – Geschichte(n) von Gesundheit und Krankheit

In den letzten Jahren lÃ¤sst sich ein wachsendes
Interesse seitens der kultur- und sozialhistorisch ori-
entierten Medizinhistoriographie an Religion, an me-
dikalen und pastoralen Handlungsfeldern und reli-
giÃ¶sen Krankheitsdeutungen feststellen und zwar jen-
seits von positivistischen Ex-Post-Grenzziehungen zwi-
schen (Natur-)Wissenschaft und Religion. Diesem dyna-
mischen Forschungsfeld widmete sich der Verein fÃ¼r
Sozialgeschichte der Medizin bei seiner Jahrestagung, die
vom 11. bis 13. Juni 2015 unter dem Titel âMedizin und
Religion, Heilkunde und Seelsorgeâ in Hall in Tirol statt-
fand. Die Vortragenden beleuchteten historische Ver-
hÃ¤ltnisse zwischen Medizin und Religion bzw. der pas-
toralen Sorge aus unterschiedlichen disziplinÃ¤ren Zu-
gÃ¤ngen. Ein zeitlicher Schwerpunkt der Tagung war je-
doch die frÃ¼he Moderne bzw. die sogenannte Sattelzeit
1750 bis 1850, wobei einige VortrÃ¤ge den Blick Ã¼ber
die âEpochenrÃ¤nderâ hinaus in das Mittelalter, die Vor-
moderne und in die jÃ¼ngste Vergangenheit erÃ¶ffneten
bzw. materielle Aspekte des Beziehungsfelds themati-
sierten.

MICHAELA NEULINGER (Innsbruck) erÃ¶ffnete
den Vortragsreigen und fragte in ihren AusfÃ¼hrungen
nach dem âheilenden Herrscherâ im Kontext und Span-
nungsfeld von Philosophie, Medizin und Theologie in
der Zeit von 850 bis 950. Al-FÄrÄbi, eine der wesentli-
chen Personen der politischen Philosophie im arabisch-
islamischen Raum, stellte in seinen Werken â sein
politisch-ethischer Text âFuÅÅ«l Muntazaâaâ stand im

Mittelpunkt des Vortrages â wiederholt diese konkrete
Frage nach dem perfekten Herrscher und Arzt. Anhand
derQuelle wurde analysiert, welche Analogien zwischen
Medizin und Politik bzw. Arzt und Herrscher al-FÄrÄbi
zu ziehen vermochte. Der Autor skizzierte dabei das Pro-
fil eines idealenHerrschers analog zu jenem eines idealen
Arztes. KÃ¼mmerte sich der Medicus um die Harmonie
der SÃ¤fte im Hinblick auf den gesamten KÃ¶rper und
Organismus, so war es Aufgabe des idealen Herrschers,
fÃ¼r eine Balance der einzelnen Seelen mit Voraussicht
auf die gesamte Gesellschaft zu sorgen.

ALOIS UNTERKIRCHER (ZÃ¼rich) zeigte einige Bei-
spiele aus der medizinhistorischen Sammlung der Uni-
versitÃ¤t ZÃ¼rich, die keinen erkennbaren Bezug zur
Ã¤rztlichen Diagnostik und Therapeutik aufweisen. Die-
se Votivbilder und -gaben, Amulette, Talismane etc. ma-
terialisierten medikale Praktiken, die u.a. dem religiÃ¶s-
magischen Bereich zugeschrieben werden. Der Auf-
bau des ZÃ¼rcher Bestandes âReligiÃ¶se Volksmedi-
zinâ sei ohne die Arbeit des Arztes und Medizinhis-
torikers Gustav Adolf Wehrli (1888â1949) nicht denk-
bar, der seit dem Jahr 1915 eine Privatsammlung anleg-
te, aus der sich in spÃ¤teren Jahren das Medizinhisto-
rische Museum und Institut der UniversitÃ¤t ZÃ¼rich
entwickelte. Im Vortrag wurden aus mikrohistorischer
Perspektive drei HandlungsrÃ¤ume genauer untersucht:
1) Eine Fragebogenaktion zur Volksmedizin mit gerin-
ger RÃ¼cklaufquote (ab circa 1904, durchgefÃ¼hrt von
der Schweizer Gesellschaft fÃ¼r Volkskunde), 2) eige-
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ne Feldforschungen Wehrlis in mehreren Kantonen der
Deutschschweiz und 3) seine Funktion als Privatdozent
fÃ¼r Medizingeschichte an der UniversitÃ¤t ZÃ¼rich,
die es ihm ermÃ¶glichte, das umfangreicheMaterial wis-
senschaftlich aufzubereiten.

Der ArchÃ¤ologe und Historiker ALEXANDER ZA-
NESCO (Hall in Tirol) untersuchte in seinen Forschun-
gen den Ort, an dem Medizin und Religion, Heilkun-
de und Seelsorge im archÃ¤ologischen Befund sehr in-
tensiv ihren Niederschlag finden, nÃ¤mlich die Grable-
ge der Menschen. ArchÃ¤ologische Grabungen, so der
Referent, geben einen Blick frei auf Bestattungsritua-
le und bei entsprechendem Vorwissen ebenso auf de-
ren HintergrÃ¼nde (KÃ¶rperlage und -haltung, Lei-
chenbehÃ¤ltnisse, Verletzungen etc.). Die erkennbaren
Spuren menschlichen Handelns befriedigten allerdings
nicht die drÃ¤ngende Frage nach den sogenannten âge-
sichertenâ Ergebnissen. Vertreter/innen der Ethnoar-
chÃ¤ologie wollten z.B. wissen, welche Elemente ei-
nes Friedhofsbefundes als Spuren eines religiÃ¶sen Ri-
tuals, magischer Handlungen oder zeichenhafte Doku-
mente sozialer ZugehÃ¶rigkeit zu lesen seien. Zeichen-
hafte Dokumente, z.B. KÃ¶rperhaltungen, Schmuck etc.,
drÃ¼ckten bereits soziale ZugehÃ¶rigkeiten aus. Dies
fÃ¼hre jedoch zu Problemen: Wie ist beispielsweise ei-
ne Schmuckperle zu interpretieren? Diese Interpretati-
on falle im christlichen Bereich leichter (Analogieform)
als im Vergleich zu frÃ¼heren Kulturen, da man in die-
sen FÃ¤llen ausschlieÃlich auf Grabbeigaben angewiesen
sei. Der Fragenkomplex lieÃ sich auch nach dem Vortrag
und der anschlieÃenden Diskussion nicht eindeutig be-
antworten, regte jedoch zum weiteren Nachdenken an.

KATARZYNA PEKACKA-FALKOWSKA (Posen) ana-
lysierte in ihrem Vortrag polnische Publikationen (Ka-
techismen), die zwischen 1730 und 1850 von katholi-
schen Geistlichen publiziert worden waren und an Laien
aus allen sozialen Schichten gerichtet waren. Die Wer-
ke sollten den Rezipientinnen und Rezipienten dazu die-
nen, die Gesundheit sowohl des KÃ¶rpers als auch des
Geistes sicherzustellen und ihre Leiden durch spezifi-
sche Behandlungsmethoden zu lindern. Wenngleich die
BÃ¼cher vorrangig dazu gedacht waren, medizinisches
Wissen an Laien zu vermitteln, so enthielten sie den-
noch eine nicht unbetrÃ¤chtliche Anzahl an religiÃ¶sen
und moralischen Belehrungen. Die Vortragende ging der
Frage nach, in welcher Form sich in diesen Publikatio-
nen religiÃ¶semit medizinischen Ideen vermischten und
wie sich die Ansichten Ã¼ber Gesundheit und Hygie-
ne im 120 Jahre umfassenden Untersuchungszeitraum
verÃ¤nderten. Eine Vergleichsstudie mit beispielsweise

Katechismen aus dem deutschsprachigen Raum wÃ¤re
sicherlich ein lohnendes Unterfangen, um etwaige kul-
turelle Unterschiede festmachen zu kÃ¶nnen.

Die Religionswissenschaftlerin STEPHANIE GRI-
PENTROG (Greifswald) bettete ihre AusfÃ¼hrungen in
die Entstehungsgeschichte der Psychologie und Psych-
iatrie ein und beleuchtete dabei den Verwissenschaft-
lichungsprozess und die Etablierung der Psychologie
als eigenstÃ¤ndige Disziplin aus religionswissenschaftli-
cher Perspektive. Diese âDisziplinierungâ der Psycholo-
gie und die religiÃ¶se Dimension dieses Prozesses ver-
anschaulichte sie anhand des Beispiels von Anorma-
litÃ¤tsdiskursen. Sehr facettenreich waren nÃ¤mlich die
Rollen jener Menschen, die zu Objekten psychologisch-
psychiatrischer Beobachtungs- und HeilungsmaÃnah-
men gemacht wurden. Stephanie Gripentrog kam zu
dem Schluss, dass im Untersuchungszeitraum zahlrei-
che Ãberlagerungen zwischen religiÃ¶sen und psycho-
logischen Diskursen zu beobachten seien, wie etwa bei
der Zuschreibung bestimmter Kompetenzen, der Bestim-
mung von Sagbarkeiten oder spezifischer Handlungs-
spielrÃ¤ume der Kranken.

Das Krankheits- und Therapiekonzept des pietisti-
schen Arztes Johann Samuel Carl (1677â1757) stand bei
IRMTRAUT SAHMLANDs (Marburg) Vortrag im Mittel-
punkt ihrer Betrachtungen. Der Mensch, so das Konzept
des Arztes, lebe auf der Erde in einem Jammertal und
mÃ¼sse seinen eigenen Beitrag zur Wiedergeburt leis-
ten. Dies geschehe durch die Ãberwindung des auf das
Weltliche gerichteten Eigenwillens und der vÃ¶lligen
Ãberantwortung in den gÃ¶ttlichen Willen, der den
Menschen mit vÃ¤terlicher Strenge zu seinem Besten
(an-)leite. Diese âpietistische Medizinâ verorte sich na-
turgemÃ¤Ã in einem hÃ¶her zu verstehenden Heilsge-
schehen (âKrankheit ist eine Schickung Gottesâ), wo-
bei Religion und Medizin bzw. vice versa nicht getrennt
gedacht wÃ¼rden. Der pietistische Arzt Ã¼bernehme
damit gleichsam die Funktion eines Priesters, der sich
ebenso um die seelischen Belange der Patientinnen und
Patienten zu kÃ¼mmern habe. Die Medikation werde
hingegen deutlich zurÃ¼ckgenommen. Die âpietistische
Medizinâ fand damit in einer Zeit, die sehr wesentlich
durch die Auseinandersetzungmit den Gedanken RenÃ©
Descartes geprÃ¤gt war, eine einprÃ¤gsame Antwort
und LÃ¶sung auf das Leib-Seele-Problem, die aus ihrem
GlaubensverstÃ¤ndnis resultierte und mit diesem auch
inhaltlich vereinbar war. Das Konzept Carls biete eine
umfassende Wissenschaftskritik seiner Zeit, die ebenso
anderen pietistischen Medizinern ein Anliegen gewesen
sei.
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SASKIA GEHRMANN (Halle) informierte Ã¼ber die
praxis pietatis im medizinischen Alltag der Franckeschen
Stiftungen in Halle (1750â1850) und untersuchte die Fra-
ge, inwieweit pietistische Glaubensvorstellungen von
Gesundheit, Krankheit und Heilung Auswirkungen auf
die Behandlungsmethoden haben konnten. Fakt sei, dass
in den von Hermann August Francke (1663â1727) im Jahr
1698 in Halle gegrÃ¼ndeten âGlauchaer Anstaltenâ nicht
nur Ãrzte, sondern ebenso Theologiestudenten wirkten.
Ãrzte, pietistische Seelsorger und Patienten begegneten
einander am Krankenbett im Sinn der von Francke so be-
zeichneten âSeelen Curâ. âGott der Herr der die Kranck-
heit zuschickt und sie wieder wegnimmtâ (Francke), so
lautete die Devise, welche die Krankheit als gÃ¶ttliche
Strafe ansah. Parallel dazu sollte die Seele geheilt wer-
den, d.h. die Heilung des KÃ¶rpers geschah durch die
Heilung der Seele. Als Fazit lasse sich festhalten: Im 18.
Jahrhundert waren auch in Halle humoralpathologische
Vorstellungen vorherrschend und nicht unbedingt spezi-
fisch pietistische Auffassungen.

IVETA LEITANE (Riga) prÃ¤sentierte in ihrem Vor-
trag das opus magnum des jÃ¼dischen Universalge-
lehrten Reuben Joseph Wunderbar (1812â1868). Wun-
derbar war im Baltikum als Lehrer und Koranrabbi-
ner tÃ¤tig und publizierte zwischen 1850 und 1853 das
vierbÃ¤ndige Werk âBiblisch-talmudische Medizin oder
pragmatische Darstellung der Arzneikunde der alten
Israeliten, sowohl in theoretischer, als in praktischer
Hinsichtâ. Wunderbar versuchte das traditionelle Wis-
sen und die therapeutische Funktion der âreligiÃ¶sen
Weltansichtâ des Torah-Judentums mit aufklÃ¤rerischen
Einstellungen zu verschrÃ¤nken. In seinem methodo-
logischen Ansatz integrierte er einerseits Publikationen
deutschsprachiger, aufgeklÃ¤rter Mediziner der Sattel-
zeit (namentlich zu nennen wÃ¤ren beispielsweise Al-
brecht von Haller, Christoph Wilhelm Hufeland und
Gotthilf Heinrich von Schubert), andererseits Werke der
AufklÃ¤rungsphilosophen Immanuel Kant und Johann
Gottfried Herder. Iveta Leitane fokussierte ihre Analy-
sen besonders darauf, wie jene Krankheiten, welche in
aufklÃ¤rerischen Diskursen um 1850 intensiver disku-
tiert wurden, von Wunderbar im biblisch-talmudischen
Schrifttum identifiziert und mit dem religiÃ¶sen Wissen
synchronisiert wurden.

EBERHARD WOLFF (Basel) zeigte in seinen Aus-
fÃ¼hrungen, wie intensiv jÃ¼dische Ãrzte in der Zeit
der jÃ¼dischen AufklÃ¤rung und Reformbewegung an
einem differenzierten VerhÃ¤ltnis zwischen der Medizin
und ihrer Religion arbeiteten. Die Ãrzte unterschieden
gezielt zwischen ihrer Ã¤rztlichen und ihrer jÃ¼dischen

IdentitÃ¤t und etablierten sich in Reformdebatten als
weltliche Experten des JÃ¼dischen. Das von ihnen ent-
wickelte kulturelle VerstÃ¤ndnis des JÃ¼dischseins mit
neuen Leitwerten war einerseits kompatibel mit den An-
forderungen der Moderne, andererseits aber nicht in all-
zu starkemGegensatz zur jÃ¼dischen Tradition. Ihr neu-
es jÃ¼disches SelbstverstÃ¤ndnis war der Versuch ei-
ner Stabilisierung jÃ¼discher IdentitÃ¤t im historischen
Wandel. Lauf Wolffs Schlussfolgerungen kÃ¶nnen diese
Entwicklungen als eigenstÃ¤ndige kulturelle Leistungen
angesehen werden, die primÃ¤r auf einem originÃ¤ren
Modernisierungswillen fuÃten, wenngleich damit auch
die Anerkennung in der christlichen Mehrheitsgesell-
schaft verbunden war.

PHILIP-EMANUEL KARSCHUCK (Fribourg) stellte
im Rahmen seines Vortrages einen Teil seines Dissertati-
onsprojektes vor. Sein Studienobjekt ist die alternativre-
ligiÃ¶se Bewegung â genannt Anthroposophie â, welche
von Rudolf Steiner (1861â1925) begrÃ¼ndet wurde und
besonders durch einemystisch-esoterischeWeltanschau-
ung geprÃ¤gt ist. Karschuck versuchte die Frage zu be-
antworten, wie sich therapeutische Konzepte im Bereich
der anthroposophischen Palliative Care seit 1920 entwi-
ckelt und hinsichtlich ihrer gegenwÃ¤rtigenAnwendung
transformiert haben. Die ersten Forschungsergebnisse
zeigten deutlich, dass der anthroposophische Zugang
auch bei der Sterbebegleitung alternativ- mit schulme-
dizinischen Praktiken kombiniere. Die Anthroposophie
greife bei der Theoriebildung auf naturwissenschaftliche
Erkenntnisse zurÃ¼ck, die sie âerkenntnistheoretischâ
und âempirischâ durch einen âontologischen Idealismusâ
ergÃ¤nze. In Bezug auf das VerhÃ¤ltnis zur Schulmedi-
zin fÃ¼hre dies allerdings zu einem alternativen Vers-
tÃ¤ndnis von Wissenschaft, Gesundheit und Krankheit.
Die anthroposophische Medizin sei ein fester Bestand-
teil der KomplementÃ¤rmedizin und im Schweizer Ver-
fassungsrecht verankert, wenngleich es keine empirisch
belastbare Evidenz ihrer Wirksamkeit gebe und sie trotz
ihrer gesellschaftlichen Akzeptanz hÃ¤ufig Kritik ausge-
setzt sei.

IRIS RITZMANN (ZÃ¼rich) stellte die Frage, ob die
AufklÃ¤rung zu einem Bruch, einer âEntzauberung der
Weltâ gefÃ¼hrt habe. Anhand vonAktenbestÃ¤nden aus
dem WÃ¼rttembergischen Waisenhaus in Ludwigsburg
(Skandal im Jahr 1793 und die dazugehÃ¶rigen Aus-
sagen der Kinder und Jugendlichen Ã¼ber ihre Sexua-
litÃ¤t) untersuchte die Referentin am Beispiel der Ein-
flussnahme auf die SexualitÃ¤t von Kindern und Jugend-
lichen im spÃ¤ten 18. Jahrhundert die berechtigte Fra-
ge, ob sich die religiÃ¶se Deutung des Alltagsverhal-
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tens durch die gewichtiger zumTragen kommende Ratio-
nalitÃ¤t verÃ¤nderte. WaisenhÃ¤user dienten als Hor-
te zur Erziehung zu einem sittlichen, arbeitsamen und
gottgefÃ¤lligen Leben. Die SexualitÃ¤t im Waisenhaus
war tabuisiert, harte Bestrafung und die Trennung der
Geschlechter Folgen des erwÃ¤hnten Skandals. Die nor-
mierten Anweisungen zielten u.a. auf das Intimleben der
Waisenhausinsassen, gemÃ¤Ã des religiÃ¶sen Profils,
welches von einem gottgefÃ¤lligen Menschen vorausge-
setzt wurde. Die SÃ¤kularisierung verlagerte die Sicht-
weise, wichtig wurde nunmehr diejenige der akademi-
schen Medizin. Iris Ritzmann nahm jedoch an, dass le-
diglich alter Wein in neue SchlÃ¤uche umgegossen wur-
de: Religion als alte und Medizin als neue Deutungs-
macht formierten ein enges Netz religiÃ¶ser undmedizi-
nischer Interpretationen, um damit auch den Fortbestand
der religiÃ¶sen Inhalte mit medizinischer Auslegung zu
sichern.

MARINA HILBER (Innsbruck), durch ihre intensive
ForschungstÃ¤tigkeit zur Geschichte des Hebammenwe-
sens bestens ausgewiesen fÃ¼r die Thematik, spÃ¼rte
der Frage nach geistlicher FÃ¼rsorge fÃ¼r Mutter und
Kind vornehmlich im 18. Jahrhundert nach. Der Inns-
brucker Theologe Anton von Sterzinger zu Salzrein hob
in seiner 1777 erschienenen âAbhandlung von der Hei-
ligen Taufeâ die Bedeutung der Hebammen und ihrer
geistlichen Pflichten, die sie gegenÃ¼ber den Frauen und
den Neugeborenen hatten, besonders hervor. Der ent-
sprechendeUnterricht erfolgte zunÃ¤chst durch die Seel-
sorger, bevor die Hebammen die Aufgabe Ã¼bernahmen.
Da man sich hinsichtlich der Kompetenzen der Hebam-
men betreffend die korrekte DurchfÃ¼hrung der Nottau-
fe nicht einig war, entstand eine vielfÃ¤ltige Literatur-
produktion, welche die lokalen Seelsorger zu einer peni-
blen Unterweisung der taufspendenden Laien verpflich-
tete. Um die Seele des Kindes zu retten, musste bei Feh-
len eines Chirurgen die Hebamme sogar bei einer ster-
benden Mutter den Kaiserschnitt vornehmen. Taufe galt
daher ebenso als Dienst an der Mutter.

GERHARD AMMERER und ANNA FORSTER (Salz-
burg) schlossen die Tagung mit ihrem Vortrag zum The-
ma âDie Menstruation in Medizin und Religion im 18.
und 19. Jahrhundertâ ab. Die Einstellung gegenÃ¼ber
der Menstruation sei bereits seit der Antike negativ ge-
wesen, und diese negative Einstellung finde sich in ver-
schiedensten Varianten in antiken Texten, der Bibel und
spiegele sich auch in der âVier-SÃ¤fte-Lehreâ wider. Ei-
ne Kombination zwischen diesen Anschauungen und de-
ren Weiterentwicklungen habe sich bis ins spÃ¤te 19.
Jahrhundert gehalten. Die Vortragenden untersuchten

Texte von Medizinern aus dem 18. und 19. Jahrhundert
hinsichtlich ihrer Aussagen und Haltung gegenÃ¼ber
der Menstrualblutung. Ammerer und Forster kommen
zu dem Ergebnis, dass von keinem einheitlichen Stand-
punkt derMediziner gesprochenwerden kÃ¶nne. Aussa-
gen Ã¼ber religiÃ¶se Unreinheiten trÃ¤ten vermehrt in
den Hintergrund, wohingegen Anfang des 19. Jahrhun-
derts mit der beginnenden Etablierung der Psychologie
als eigenstÃ¤ndige Disziplin die Menstruation vermehrt
mit Hysterie oder partieller UnzurechnungsfÃ¤higkeit in
Verbindung gebracht wurde.

Die im Rahmen der Tagung gehaltenen VortrÃ¤ge
zeigten deutlich, in welch unterschiedlichen Akzentuie-
rungen es zu BerÃ¼hrungspunkten, VerschrÃ¤nkungen
und Konflikten zwischen Medizin und Religion, ins-
besondere wÃ¤hrend der Sattelzeit kam. Um in die-
se vielfÃ¤ltige und weitreichende Thematik âMedi-
zin und Religion, Heilkunde und Seelsorgeâ einen
fundierten Einblick zu erhalten, war es von vor-
neherein unumgÃ¤nglich, einen multiperspektivischen
und interdisziplinÃ¤ren Zugang (historisch, theologisch-
philosophisch, religionswissenschaftlich, kulturwissen-
schaftlich, ethnoarchÃ¤ologisch) zu wÃ¤hlen. Unter-
schiedliche Religionen (Christentum, Judentum, Islam),
Konfessionen (RÃ¶misch-Katholische Kirche, Pietisten)
und spirituelle Weltanschauungen (Anthroposophie)
wurden in den zweieinhalb Tagen in den Blick genom-
men. Die 13 VortrÃ¤ge machten deutlich, wie facetten-
reich sich die Beziehungsgeschichte zwischen Medizin
und Religion an der Schwelle zur Moderne gestaltete und
in welchem hochkomplexen sozialen, administrativen,
Ã¶konomischen und religiÃ¶s-kulturellen GefÃ¼ge die
Akteurinnen und Akteure, seien es nun Ãrztinnen und
Ãrzte, Seelsorgerinnen und Seelsorger oder Patientin-
nen und Patienten, handelten und ihre Handlungsspiel-
rÃ¤ume ausloteten.

KonferenzÃ¼bersicht:

GruÃworte und EinfÃ¼hrung

Panel 1
Moderation: Christian Haring

MICHAELA NEULINGER (Innsbruck)
Der heilende Herrscher. Al-FÄrÄbis âFuá¹£Å«l Mun-

taza’aâ im Spannungsfeld von Philosophie, Medizin und
Theologie

ALOIS UNTERKIRCHER (ZÃ¼rich)
Die materielle Seite religiÃ¶ser Heilverfahren: Zur

Sammlungsgeschichte des Bestandes âReligiÃ¶se Volks-
medizinâ in der Medizinhistorischen Objektsammlung
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der UniversitÃ¤t ZÃ¼rich
ALEXANDER ZANESCO (Hall in Tirol)
ReligiÃ¶ses Ritual, apotropÃ¤ische Handlung oder

doch nur Schmuck? Vom archÃ¤ologischen Befund zur
ethnohistorischen Aussage

Panel 2
Moderation: Gunda Barth-Scalmani

KATARZYNA PEKACKA-FALKOWSKA (Posen)
Pastoral Medicine and Polish Catechisms for Health,

1730â1850. Forgotten Traditions of Care of the Soul and
Self-Help Medicine

STEPHANIE GRIPENTROG (Basel)
Objekte und Subjekte der Heilung: zur Geschichte der

Rolle psychisch Kranker an der Grenze zwischen Psycho-
logie und Religion im 19. und frÃ¼hen 20. Jahrhundert

Medizinhistorische StadtfÃ¼hrung

Ãffentliche Abendveranstaltung
âBei Leuten, die zu artig sind, ist in der Regel nicht

viel dahinter. Alles GroÃartige hat seine Portion Unart.â
Ein Abend gewidmet Sebastian Ruf, Irrenhauskaplan in
Hall (1802â1876)

BegrÃ¼Ãung durch WOLFGANG MARKL (Kauf-
mÃ¤nnischer Direktor, LKHHall in Tirol) und FÃ¼hrung
von OLIVER SEIFERT durch das GelÃ¤nde des psych-
iatrischen Krankenhauses mit historischem Archiv und
Kapelle

Panel 3
Moderation: Alfred Stefan WeiÃ

IRMTRAUT SAHMLAND (Marburg)
âdie Kranckheit zum Leibes= und Seelen=Besten

Ã¼berstehenâ. Das Krankheits- undTherapiekonzept des

pietistischen Arztes Johann Samuel Carl (1677â1757)
SASKIA GEHRMANN (Halle)
Die praxis pietatis im medizinischen Alltag der

Franckeschen Stiftungen in Halle, 1750â1850

Panel 4
Moderation: Elisabeth Lobenwein

IVETA LEITANE (Riga)
R. J. Wunderbar und die biblisch-talmudische Medi-

zin oder die Behauptung des traditionellen Wissens im
Feld der AufklÃ¤rung

EBERHARD WOLFF (Basel)
JÃ¼dische Ãrzte der âSattelzeitâ in Deutschland zwi-

schen Medizin und Religion
PHILIPP KARSCHUK (Fribourg)
Die Transformationsgeschichte anthroposophischer

Praxisfelder nach dem Tod Rudolf Steiners (1861â1925)
am Beispiel der Genese von alternativmedizinischer Pal-
liative Care

Panel 5
Moderation: Elisabeth Dietrich-Daum

IRIS RITZMANN (ZÃ¼rich)
Medizinische KreuzzÃ¼ge? Ein Beispiel zur Umfor-

mung religiÃ¶ser Dogmen in medizinische Konzepte
MARINA HILBER (Innsbruck)
Geistliche FÃ¼rsorge fÃ¼r Mutter und Kind. Das

Hebammenwesen im Spannungsfeld zwischen Medizin
und Religion (1750â1850)

GERHARD AMMERER/ANNA FORSTER (Salzburg)
Die Menstruation in Medizin und Religion im 18. und

19. Jahrhundert

ELISABETH LOBENWEIN / ALFRED STEFAN
WEISS (Salzburg): Medizin in der Religion / Religion
in der Medizin. Eine kritische Bilanz
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